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Sechstes Lapitel.
Von dem Blutspeyen, den Schleich¬

fiebern und der Schwindsucht.

I. Abtheilung.

Von dem Blutspeyen.

§. 234. Das Blutspeyen ist ein Auswurf
des Geblüts aus der Lunge oder Luftröhre durch
den Mund, und von dem Blutbrechen dadurch
unterschieden, daß dieses allezeit durch ein wirr»
liches Brechen und mit der Empfindung derje.
«igen Uebligkeit, welche damit verbunden zu
seyn pflegt, ausgeworfenwird, jenes hingegen
durch einen mchrern oder mindern Husten.

§, 235. Das Geblüt, welches ausgehu¬
stet wird, ist bald helle, schaumicht und dünn,
bald dunkel, schwarz und dick, mit dem natür.
lichen Kchleim in der Luftröhre, unk den Zeuch»
tlgleitcn des Mundes und Rach-ns vermischt.

Dieser Unterschied beruhet hauptsächlich dar¬
auf, ob es schon eine zelllang «n der Luftröhre
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gelegen, und demnach geliefert worden / oder
nicht, dann daß ein schon ausgetrettenes Ge¬
blüt gesteht, schwarz und dick wird/ ist eine
jedermann bekannte Sache?

§. 236. Dieses Uebel kommt zwar mei,
stensunvermuthet daher, jedoch gehet eine Eng«
brustigleit und die Empfindung einer Schwere
auf der Brust voran, der Rech von dem in
der Lunge ausgetreltenen Geblüt erregt emen
Husten, durch welchen es ausgeworfen wird,
und wann dieses geschehen ist, wird alles wie¬
der ruhig. So oft aber ein neuer Auswurf
des Geblüts geschieht, so oft stellen sich auch
auf eben diese Art die vorigen Zufälle ein, und
vergehen auch eben so wiederum.

Es folget fast allezeit ei» Fieber nach, wel«
ches zwar alle Tage seine Anfälle hat, aber
öfters um den andern Tag eine» starlern; und
mit diesen Anfällen kommt gemeiniglich das
Vlmsveycn wieder, entweder täglich, oder ab«
wechselnd den andern Tag. Es ist also von
selbst klar, je heftiger oder hitziger dieses Fie.
ber ist, desto gefährlicher ist auch die Kraul,
hcit selbst, und wann es am allerhitzigsten ist,
daß der Kranle in der äusserst«« Gefahr sey,
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wa n er nicht vorher ganz gesund gewesen, oder
au s veste behandelt wird.

§. 237. Die Ursachen davon sind sehr ver»
schieden. Die nächste ist, alles was einen all»
zustatten Zufluß des Geblüts zu derVrust, was
eme Stockung dessen daselbst, oder eine Be«
llemmun; der Lungen erregen kann, durch wel«
che Ursache» alle das Geblüt aus den zarten
Ädernder Luna.cn hnaus» und in die Lungen«
biegen gedruckt wird; ja endlich eine Schärft
des Blutes »elbstcn kann diese Krankheit zuwege
bringen. l>s gehört also Hieher eine übcrmäs.
sige Bewegung, das Heben schwerer Lüste/
Schreyen, unmäßiges Wein und Vraudtweill
trinken / ein Lungengeschwür, wenn es auf<
bucht i andere Krankheiten der Lunge, besonders
vc, alerte, eine Schwäche der Lungenadcrn, die
hecktlsche Disposttwn, u. s. w.

Die Lunge ist wie belaunt/ ein zu den Le»
beneverrichlungen höchstnothwendiqerTheil, und
überdieß noch von einem zarten Vau. Einer
der grasten Aerzte hat derselben einen so gros,
sen Wcrth bengelegt, daß er He die Helfte des
menschliche« Körpers gcheissen hat; denn alles
Geblüt, welches aus dem ganzen Leib durch

alle
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alle Blutadern in die rechte Herzkammer zurück»
geführt wird . muß von da aus durch die Lun«
ge seinen Lauf m die Lutte Herzkammer „eh»
mm / wird sodann erst durch dle Pulsadern
wiederum in alle TbcUe abqeleuet, und von
diesem durch einen Kreiß Umlauf abermahl in
die rechte Herzkammer. Mau kann also lelcht
errathen / daß diese Krankheit niemals leicht zu
schäzcn sey. Wann ei» Gefäß auch nur ausserlich
an der Haut gelrennt wird, so emsteht nach,
her eine Entzündung, und wo diese nicht sogleich
zertheilt wird, und der verletzte Theil einen gros»
sen Umfang hat, oder edel ist, alle derselben
schlimme Folgen, eine Entzündung. Enterung,
der Heisse Vrand, und ein hitziges oder Schleich,
fieber. Daher lommts , daß allezeit Schwind,
suchte« / auszehrende, hitzige, Brustsieber, Ver.
Härtung der Lunge, Vrust.und Lungengeschwü,
re, Brustwassersucht, und dergleichen, die ge,
meinen Folgen davon sind : Ich nehme den ein»
zigen Fall ans, da das Vlutsveyen bloß von
der Erweiterung und allmahligen nicht gewalt.
samen Eröfnung der kleinsten Adern herrühret,
wie z. E< das Nasenbluten oder die monatliche
Reinigung der Weibsbilder.
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3?6 Von dem Blutspeyen,

Ein allzugr'osser Blutverlust/ durch diesen
Weg / ist nicht nur aus einem Grund allezeit ge.
fährlich, und je stüßlgcr dasselbe ist / desto m^hr,
da lm Gegentheil das dicke geronnene die Quelle
selbst zustopfet.

Es ist clwas sehr seltenes, daß jemand von
her Menge des Geblüts in dem Anfall selbst er,
stickt wird/ weniger selten aber, daß man da¬
von an einer tödllicheu Ohnmacht stirbt; doch
lann jenes bcy sehr vollblütigen junge»/ hitzigen
Menschen zuweilen sich ereignen.

Es ist schon gesagt worden, daß meistens ein
hitziges Fieber sich dazu geselle, und ein auszeh«
eendes nachfolge. Die Grösse der Gefahr ist
demnach nachdem Grad des Fiebers, der öf»
lern Wiederkehr des Blutsvcyens, der Menge
des au-geworfenen Geblüts, und wann der hl«
tzlqe Zeitpunkt vorbey ist, nach der Menge und
Veschaffenheit des darauf erfolgenden eytrigten
Auswurfes zu schätzen.

Wenn noch eine andere gefahrliche Kraul«
heit entweder der Brust selbst/ oder eines an»
dern Tbcils, z. E. ein verborgenes schlimmes
Geschwür der Lunge, die Wassersucht, Versto¬
pfung der Leber/ des Milzcs und dergl. damit

ver«
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verwickelt seyn sollte/ ist wenig oder gar leine
Hofnung zur Genesung übrig: Dahingegen,
wenn weder Fieber; noch Auswurf des Entcrs,
noch ein allzustarker Abgang des Geblüts, und
dieser nicht zu geschwind auf einander folgt;
wenn der Odem frey ist, und kein Husten zu.
gegen, leine Schmerzen der Brust, leine Zu.
fälle der Herzgegenden / so ist auch leine Gefahr
zu befürchten.

Ein Rückfall ist allezeit gefährlich und mit
einem darauf folgendem Fieber verbunden. Am
schlimmsten »st es, wenn ein heftiges Fieber nach,
folgt, mit Phantasircn. Dieses macht gemei.
niglich bey dem 2ten oder z tcn Anfall den Gar.
aus. Das Messen ist auch hier von schlimmer
Bedeutung, und wie glnieiniglich bey den
Brustlranlheiten ein Anzeigen eines hinten nach
entstehenden Lungengeschwürs.

§. 238. Nichts ist gemeiner, als daß die
Schwindsucht nachfolget. Wenn nun nachdem
Blutspeyeu ein trockenes Hüstgen, mit einem ge¬
linde» auszehrenden Ficbergen, zuweilen auch
ohue dasselbe, und einer leichten Röthe der Wan.
gen erscheint, hat mau ein verschlossenesLun.
gengeschwür zu besorgen,, l§. 6z. ,53. wenn
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3?8 Von dem Blutspeyen,
aber eins Engbrüstigkeit zurück bleibt, welche
zwar ansanas trocken , hernach aber mit einem
eytrigen Auswurf nebst eben gedachten Zufällen
verbunden lst, so ist eine offenbare Schwindsucht
da; und es ist sehr schlimm, tmnn der Eyter in
Amehuuq der Farbe und Geruch weit von dem
natürlichen abgeht. Der beste ist weiß, oder
welßgelbllcht, nickt zu dick? oder zu dünn , und
übelriechend , der weder in alUutttosser Menge
täglich, noch allzulang ausgeworfen wird, und
innerhalb 4. bis 6. Wochen ganz aufhört.

§ 233. Ben der Kur hat man auf zwey
Hauptumstände zu sehen:

1.) Dem Anfall selber zu wehren.
2.) Dem zu befürchtenden auszehrenden Fie«

ber und Schwindsucht vorzukommen.
So bald das Alu tspeycn sich zeigt, muß man:
1.) Sogleich all,.'Bewegung vermelden, und

sich so ruhig verhalten, als nur möglich ist,
nichts warmes wedei- essen noch trinken, wenig»
stens muß letzteres lau seyn, wenn man das
kalte nicht leiden kaim, oder es den Husten ver¬
mehren sollte. Man hat sogar schon durch hau,
siges Trinken eiskalte«! Wassers allem Blutspeyen
geheilt, welche durch alle übrige Mittel nicht

zu
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zu stillen waren. Das Zimmer auch das
Bett darf nicht warm seyn, die Decke nicht
schwer, man muß alle Gemüthsbcwcgungen ver-
meiden, vieles Schwätzen, noch mehr das Schien¬
en , alle gewmzle Speisen, hitzige geistige Ge,
tränke und Arzneyen; überhaupt die Behand¬
lung des Kranken muß sogleich eingerichtet wer¬
den, wie bey einem an einem hitzigen Fieber
darniederlicgenden.

2.) Sogleich wird eine Ader geöfnet / ent-
weder auf dem Arm oder Fuß, und eine ziem,
liche Menge Geblüts von 12. bis l6. Untzcn
nach Beschaffenheit des Kranken hcrauogelasscn.

Wenn das Vlulspcycn von auegebUebener
monatlicher Reiniaung, Goldader oder einem
andern hinterl'allenen Blutstuß herrühret, ist
die Aderlässe auf dem Fuß dienlicher, es scy dann,
daß der allzusiarleZustuß des Geblüts gegen der
Brust, das allzustarle Blutspeyen , Engigkeit,
Husicn, Stiche aufder Brust und dergleichen, ei¬
ne schleunige Hülfe von einer Aderlässe auf dem
Arm crfodcrtcn. Sollte stch aber die Engig.
leit oder das Blutspeyen auf diese vermehren/
welches insonderheit bey den hypochondrischen,
kurzen, dicklechten, gelblichten Körpern, oder
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Hey denjenigen geschieht, welche allerley Zufälle
der Eingeweide der Verdauung leiden, und
längst vorher schon an denselben auf mancherlei)
Weise Noch gelitten haben, bey denen sich bis«
weilen etliche Tropfen Bluts, besonders nur aus
einem Naseloch, zu einer schlimmenIÄorbedeu»
tung zeigen, so muß sogleich darauf eine 2te
Aderlässe auf dem Fuß vorgenommen werden.
Eben diesen muh man sogleich nach der Ader¬
lässe ein erweichendes Clystir n». 9. beybnngen,
und selbige niemals anders als auf dem Fuß
verrichten.

Denen hecktischen, denjenigen, bey welchen
der Hauvlfehler i n der Lunge selber steckt, wel¬
che eine allgemeine Vollblütigkeit, (1. §. 540-)
leine hyvochondrische, lrampstgte Disposition ha«
ben, und allen übrigen lann man meistens auf
dem Arm, oder abwechslungsweise bald oben
bald unten zu Ader lassen.

Es ist aber nothwendig, daß man die Pe.
riodcn des Blutspenens aufs genaueste in Obacht
nehme; es kommt oft in einem Tage mit allen
seinen Zufällen, wahrend dem in der Zwischen»
zeit alles ruhig ist, zweymal, oft hat es eine
alltägliche, oder dreytägige Periode, und gc«

mctnig.
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meiniglich richtet es sich nach dem Lauf des Fie¬
bers. Mau kann durch diese Vorsicht in Anse«
hung der Menge des herauszulassenden Geblüts
vieles ersparen, §. 12?. und die mehr oder
mindere Wiederholung der Aderlässe hängt theils
von der Menge des ausgeworfenen Geblüts, theils
von der öfter« Wiederkehr des Blutsoeyens, theils
von der Beschaffenheit des damit verbundenen
Fiebers ab.

Ist dieses eine zufallige Entzündung der
Brust , oder des Rippenfells, so müssen sie eben
so behandelt werden, wie die ursprüngliche. (1'.
4. und 5. Kapitel.)

Ist es nicht allezeit besser, daß das Blut
aus einer Ader, als an einem ««schädlichen
Ort herauskomme, als aus der Lunge, einem
der edelsten Eingeweide? Ein grosser Arzt in
Berlin sah sich dahernolhgedrungen, ein.m Ca«
valier 33. mal zu lassen, welchen er auch durch
diese ausserordentliche, und der darauf folgen,
den Schwindsucht eben so besondere Heilart
vermittelst des blossen Gebrauchs von frischen
Gurken, Wasser und ein wenig Zwlback, so.
wol von der einen als der andern Krankheit zu

einem
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einem wunderwürdigen Beyspiel vollkommen
hergestellt hat.

3.) El» erweichendes Clystier, no. 9. gleich
nack der Aderlasse ist eben so dienlich, theils zur
Ablntung, theils die in den ersten Wegen be,
fiüdllche Unreinigleiten und Krämpfe, welche
gemeiniglich damit verbunden sind/ und das
Uebel vermehren, zu heben.

Diese Clystire müssen nach Gestalt der Um»
stände und Befinden täglich / oder alle andere Ta,
ge wiederholt werden; und zwar/ wie die Ader,
lassen kurze Ze»t vor dem zu erwartenden Anfall.

Müsse» beyde Ausleerungen durch Aderläs.
sen und Clysticren auf einen Tag geschehen, so
gebraucht man letzteres vorher?

4.) Auf gleiche Weise, ist bcy diesen und
jenen Abtheil, 2. ) at!ge<e<gten Zufällen der er,
sien Mge em kühlendes und lederndes Larir-
mittel, ;. E. na. 2c>. 7045. 8«. «n der Zwi¬
schenzeil gegeben, sehr heilsam. Inöbesondere
dienet die Rhabarber bey milverbundeneu
Krampfumstäodeu und einer hypochondrischen
Anlage/ welche man, wenn sie nicht angreift,
mit der Helft« von n°. 72. verstärken kann. Es
wird aber doch selten nölhlg seyn, insonderheit

bey
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bey den Hecktischen, daß man das Laxirmittel
mehr als einmahl anwendt / welches man Haupt«
lich aus der Beschaffenheit des Stuhlgangs und
der Zufälle der ersten Wege erkennt, welcher,
wenn er noch sehr stinkend und krampfmäßig
abgeht, weitere Mittel dieser Art erfodert. §. 29.

5.) Man braucht zum Getränk entweder

Molken mit Weineßig gemacht, oder «u. 14.
15. 16.17. Diese Getränke nicht zumal in all«
zugrosser Menge zu sich genommen, damit die
schwache Lungen «ich: davon beschwert werden,
sind schon allein im Stande, besonders, wenn
man den Kranken noch

6.) Alle 3. Stunden no. 83. giebt, ein nicht
allzuhefliges Blutspenen zu hemmen, und sie wer,
den zugleich dem Fieber, wenn es zugegen seun
sollte, und dem Husten wehren.

?.) Ist aber das Blutspeyen allzustarl, und
der Krankem dringender Gefahr, so giebt man
alle Stunden oder 2. Stunden, xo. 22. mit
oder ohne ^. zo. je nachdem der Grad des
allenfalls damit verbundenen Fiebers beschaffen
ist , ein Mittel welches unstreitig auch hier vor-
treflich, und zugleich wider die zu besorgende
Schwindsucht das wirksamste ist.

8.) May
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8.) Mann lann auch statt no. 22. neben

no. 83. das Mittel n". 84. wo die Gefahr
nicht gar zu groß ist, mit dem beste» Erfolge
geben, besonders wenn allerhand krampfhafte
Zufälle und eine Engbrüstigkeitmit verbunden
sind.

9.) Das Mittel N«. 85. ist statt der Fie.
berrinde, wenn das Blutspeyen nicht gar zu
heftig ist, auch sehr dienlich, und sogar lei.
ne Verstopfung davon zu beförchten. daß ich
vielmehr immer einen mehc, als gewöhnlichoffe'
nen Leib darauf beobachtet habe.

Ausser diesen rühmt man noch eine unzali«
ge Menge von allerlcy Mitteln, welche zum
Theil durch ihre starke zusammenziehende, ätzen»
de Kraft/ theils als Opiate mit Gewalt sto.
pfen / ohne die Ursache der Krankheit zu ver¬
mindern, oder wegmraumen, und eben da»
her hitzige Fieber, Schwindsuchten , Steckflüsse
u. s. w. ja gar den Tod zuwegen bringen kön¬
nen. Man muß sie als wahre Gifte mit der
grossen Sorgfalt vermeiden.

iQ.) Fleißige, besonders nächtliche Fußbä«
der, sind auch hier zuträglich. Man muß sie
dem Kranken / bis über die Waden gehen las,

sen,
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ftn , sie dörfeu nur von lauem Wasser sepn wo»
rinnen man ein wem« Kleyen abtockt, oder
wenn sie mebr anziehen sollen, mit emer Ha«d-
voll Asche vermischt. Der K> ante bleibt jeder,
zeit darinnen, bis sie ganz erlallet sind , und
sie haben sodann die Kraft, nicht nur das Ge'

blüt von der Lunge abzuleiten, sonder» auch
zugleich abzutühlen.

ll.) Uebrigens tann man auch äusse.lich
stuffcnweise,und im Fall der Noth,alle dlejeni,
gen Hülfsmittel gebrauchen, mit Binden der
Glieder, u. s.w. welche Herr Tiffot, beyBlut.
stürtzen, (§. si2. 5lz,) angerathen hat.

§. 242. Um nach geheiltem Vlutsveyen einem
Rückfall vorzukommen, hat man nöthig alle gele.
gentlichen Ursachen desselben, insonderheit die
Vollblütigfeitzu vermeide», Cl.§. 544) öfters
und zwar auf dem Fuß Ader zulassen, als man
es vorher gewohnt gewesen ist, bis fich dle An,
läge dazu verlohren hat, von Zeit zu Zeit no.
30. 43. die Motten, Buttermilch zu qebrau,
chen: Die Hypochondrischen aber müssen da¬

neben öftere Larir.ulid andere den Stuhlgang
erweichende Mittel anwenden, no. 20. 37. 43.
4s. 51. 8l.

V b §. 241.
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§. 241. Es giebt noch eine Art des Blut,

fpeyens, derer ich gedenken muß, weilen man
sie oft m«l dem wahren verwechselt, und in
nicht geringes Schrecken dadurch gesctzet wird.
Der VlulMswurf gefchlcht aber nicht aus der
Lunge, sondern entweder aus der Kehle, oder
den GefUen derjenige» Theile, welche hin¬
ten im Racken gcleg.n sind ohne Hußen wenn
er nickt w'Ktnh.l<ch ist , bloß durcks Räuspern:
Es ist den hi'vocl oüdrischcnKörpern eigen. Ich
lcni.e zwey Geschwister, welche einen hypochon«
drischen Vater halten, und auf diese Art einige
mal periodischBlut ausgespielt. Vcy dem Bru«
der lief dasselbe wie aus einem Strohalm etliche
Nachte, auf eine bestimmte Zeit, in sehr gros«
ser Menge aus dem Mund heraus. Ben der
Schwester aber kam es bloß durchs Räuspern.
Man gebraucht hier wahrend des Anfalls Xo.
30. oder die kühlende Heilart, und wenn der«
selbe vorbey ist, öftere Laxirmittel, K«. 20.
4s. 51. 8l. und darzwlschen hinein die Eisen,
feile Ksu, 68. 69. nebst den Mollen, oder die
mineralischen Wasser, §. zc>z. die ausgepreßten
Säfte, X«. 65.66.67.

Man muß sich äusserst hüten, diesen Vlut-
fiuß,
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fluß, wenn er auch noch so stark se»n sollte,
durch plötzliches Beschüttenkalten Wassers auf
das Genlck des Kranke« zu stillen / Mnn man
nicht GMr laufen will, die schlimmsten und
oft unheilbaren chronischen und hitzigen Krank»
heilen dadurch zu veranlassen.

§. 242. Das Blulspeyen von Geschwüre»
der Lungen, welche vor demselben gegenwärtig
gewesen sind, wird wie dlese selbst behandelt.
(^. §. 74.) §. 250. ff. Es entstehet entweder,
well der Eyter des Geschwüres sehr scharf und
bösartig ist, in welchem Fall selten eine Hei.
lung statt hat; oder weil das bisher verschlos.
sene Geschwür nun aufgebrochen ist, und kommt
sodann so oft wieder, als ein neues wieder auf,
bricht, so wie bey einem andern äufferlichen
Geschwür auch mit dem ersten Eyter sich ein
wenig Blut zeiget. Bisweilen ist ein Schleich,
fieber damit verbunden, bisweilen nicht.

Hecktische Personen können oft aus der ge,
ringsten Ursache Blut ausspeyen, wenn sie nur
ein Glasgen Wein, ein Schälgen Caffe trinken,
oder sich durch eine ihrer Natur nicht gemässe
Bewegung und dergl. erhitzt haben. Gemeinig.
lich folget auf dieses geringe Blntauswerfen,der
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388 Von dem Bllltspeyen,
Auswurf einer wenigen Materie nach, und so
silten ße unvermerttin die Schwindsucht. In
dem Anfall selbst und gleich daraufdicnt n«. zo.
die Ruhe und ein kühlendes Getränt, z. E. die
Motten, Nu. 14. i<>. ,6. Nachher aber haben
sie dle Vlsorgunq der Schwindsuchtnöthig, und
wenn der Anfall stark ist / diejenige des Blut»
speyens,§. 239.

U. Ab-
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II. Abt Heilung.
Von den Schleichftebern nnd der

Schwindsucht.

§. 243. Es ist oben schon gesagt worden,
daß nach dem Blutspeyen öfters ein Schleich«
fieber hmtennachfolge. Es ist daher nötliig,
daß ich hier anzeige, wie man demselben so«
gleich, so viel nur möglich ist, zuvor kommen
solle. Da aber sowol mit den chronischen Uebeln
öfters ein auszehrendes oder Schleichstebergen
verbunden ist/ als auch auf dieselbe, und auf
die hitzigen und lallen Fieber eines Hintennach'
zufolge», oder aus andern Ursachen / von
selbst, bloß aus einer hecktischeu Anlage, oh¬
ne eine vorhergegangene Krankheiten, zu entste.
Ken pflegt, so werde ich bey dieser Gelegenheit
überhaupt von der Natur dieser Krankheiten, und
der damit verwandten Schwindsucht, zu dem«
jenigen, was Herr Tissoc<Zus. §. 599. ff) da.
von gesagt hat, noch etwas gedenken; denn zu
einer eigentlichen Abhandlung ist hier der Ort
nicht; nur, soviel nöthig ist, theils eine Kennt,
niß davon zu erlangen, theils im Anfang diesel.
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be besorgen, oder noch vielmehr ihnen vorbeu»
gen zu tonnen, ehe sie einwurzeln, und wie ge»
meinigllch geschieht, unheilbar werden.

§ 2.»4. Es ist schon oben §. 2z8. ange¬
zeigt worden, wann sich ein Schllichsiebermit
««nein innerlichen Geschwür der Lungen erzeu¬
get : das Geschwür aber mag sich befinden, wo
es will. verschlossen oder offen, so wird man
dessen Kennzeichen wahrnehmen, und dle leb¬
haften Schmerzen, welche von einer gemeiniglich
vorhergegangenenEntzündung eines Theils ent»
standen sind, werden den Ort des Geschwürs
deutlich blslimmen §. az. ,53.

Man heifit es ein offenes Geschwür, wann
der El'tcr seinen Alistuß hat, z. E. durch den
Harn bey einem Geschwür der Harnwege, durch
die Mutter, den After, bey einem Geschwür
der Mutter, der ersten Wege, u. s. w. hinge«
gen ein verschlossenes, so lang es noch nicht
aufgebrochen ist: es ist in diesem Fall oft mit
einer dicken schwielichtcn Haut umgeben. womit
es die Natur gleichsam beschützt, und man lann
dasselbe oft so das ganze Leben hindurch trage»
ohne daß es aufbricht.

Es geschieht zwar öfters, daß ohne vor.
hergegangne schmerzhafte Entzündung bloß von

einem
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einem Scirrhus eines innerlichen Thals oder
einer andern irgendwo sich gesammelte» rohen
Matene, welche anfangs nicht cMerig ,st,
eine Enterung mit einem Scbleichstcder entsteht.
Allein auch m diesem Fall werden die Verle«
tzungen des angcgl,ffenen Tbeils den S>tz des
Geschwüres bezeichnen, und die allgemeinen Zu»
falle der Schlcichsieber §. 245. ff. die N ttur des
Fiebers. Man wird dmelbst vc»n Zelt zu Zeil, leb.
hafte Stiche, em Brennen oder andere nur dunkle
Schmerzen, überhaupt allerley wldeenatnrl.che
Zufälle empsinden. Ich werde sogleich wclters
hievr« reden.

Diese Art eines Schleich - oder auszehren¬
den Fevers mit einem Geschwür emes Elnge«
weides will ich ein Schwindftebcr nennen.

Es giebt aber noch eine andere Art dessel,
bcn, welches den Cörper ebenfalls abzehrt, ohne
die Gegenwart eines innerlichen Geschwüres,
und gemeiniglich bloß eine Verstopfung der Ein«
geweide zum Grunde hat, welche ich das Heck»
tische Fieber hcissen will; und es kann bisweilen
mit einen, aufgedunsenen Wesen, entweder des
ganzen Leibes oder einiger, Theile verbunden
scyn, wie bey der Wassersucht oder Bleichsucht,
ja indem die untern Gliedmaffcn aufschwellen,

Bb 4 können/



392 Von dem Vllltspeyen,
können die obern abnehme»/ wenigstens das
Gesicht.

Dieses gesellt sich endlich zu den meisten
langwierigen Krankheiten der Eingeweide des
Unterleibs, zu den Verstopfungen derselben/
der lang anhaltenden Gelbsucht, Bleichsucht,
weissem Fluß, denen verschiedenen Arte« von
Wassersüchten/ der Schwermut!), Raseren/
englischen Krankheit, Würmern; es folgt nach
übel geheilten hitzigen und lallen Fiebern, in¬
sonderheit wann der Kraule allzuhltzig behan¬
delt worden/ nach unmäßigem Veyschlaff, vor»
hergegangener Enlliäftung von Vlutstürzen /
Sorgen, Vctrübmß, unmäßigem Wachen u.
5 w. Und hat übrigens eben die Zufälle der
Schleiclificber, welche das Schwindfieber auch
hat, und ich sogleich §. 24s. 246. näher de»
schreiben werde.

§. 24s. Ueberhauvt aber ist nach/ oder ohne
eine vorhergegangene Krankheit ein Schleichfie¬
ber zugegen, wcnin sich ein gelindes Ftcbcrqen
alle Tage < meistens Nachmittags nach dem Es«
sen oder Nachts, auf eine bestimmte Zeit ein«
stellt, welches langwierig ist, und wenigstens
über einen Monat dauert/ mit allmahligem

Abneh-
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Abnehmen des Leibes. Der Puls ist llein und
etwas geschwinder/ als natürlich: man findt
ihn gleichwol bisweilen ziemlich voll/ und etwas
hart. insonderheit wann das Schleichsteber die
Art eines hitzigen anunnmt. Der Durst und
die Hi^e sind lehr gering dabey, auch alle übri<
gen Zufälle aus Mangel der lmmermebr hin¬
fallenden Kräfte sehr schwach / die Wangen ha«
bcn eine leichte Röthe / der aus und inuwcn-
dige Mund ist mehr als gewöhnlich rolh. die
Zunge auch, vorne» und a» den Selten ftucht,
ungewöhnlich dünn und zugespitzt/ biswellcn
hmcen schleimicht/ bisweilen trocken; die Lw>
pen sind gemcinlgllch vor Hitzen, wie sich die
Kranken ausdrücken/ aufgesprungen; ein leich.
trö vorbcygehendes trockenes Hüstgen / biswei«
len aber auch ein starker und mit vielem Aus«
wurf begleiteter Husten / ein leichter Schimp«
pcn in, Halse so wo! als der Nase, nächtliche
Schwelsse anfangs nur m dem Gesicht, Kopf,
und ober« Theilen, hernach am ganzen Leib,
eine brennende Hitze an Händen und Füssen,
der Stuhlgang bald fest/ bald einem Durch«
fall gleich, der Harn bald wässerig, bald leicht
siebcnsch, röthllcht, halb roh, bioweilen, wenn

Vb 5 «r



394 Von dem Blutspeyen,
er eine Zeitlang gestanden, mit einem regen¬
bogenfarbigen fetten Häutgen «belogen, Abends
ein laum merkliches Frieren der Glieder, ge,
schwollen« Füsse, u. s. w. §. 2^.6. 247.

§. 246. Das hecltische Fieber, wann es
auch laM genug gewähret haben sollte , geht
endlich in das Schwmdficber über, welches ge>
meiniglich den Beschluß macht, und meistens
unheilbar »st; doch »stdieß lcme Nothwendlgleit,
es tödlet oft/ ehe dieses noch ausgebrochen »st.
Das hecklische ist seltener als das Schwmdfte-
ber: sie kommen wie gcmeldt alle Tage wieder
auf eine bestimmte Zeit, gemeiniglich aber
find sie; wie die hitzigen Fleber, alle Zeit um
den andern Tag heftiger, §. 42. gleichwie sie
aber nicht immer einerlei) bleiben, so bleibt
auch jene bestimmte Zeit des Anfalls, oder der
Typus, nicht immer eben diestlbige, sondern
wird bisweilen verändert.

Dieses geschieht, wann eines auch von
einerlei) Gattung auf das andere folgt, so wie
oben §. 4>. von den hitzigen Fiebern gesagt
worden / dann da sie Iahrwcise dauren tonnen,
so »st leicht zu erachten, daß sie nicht immer
«iimley Zeit ihres Anfalls behalten werden.

Gleiches



den Schleichfieb. u< der Schwindsucht. 355
Gleiches geschieht bey heranüabendem !o»

de, da sie öfters ganz unregelmäßig und ge«
doppelt werden / d. i. in einem Tage zwey mal /
Vormittags und Nachmittags lommen. Zu
d«eser Zeit werden oft auch würlllch hitzige Fie.
bergen eingeichalten, mit Phantasiren, und
andern ungewohüllchc» heftigen Zufällen. Bis«
weilen hören sie entweder von selbst, vermit«
telst eines guten Verhaltens, einer Erholung
der Natur, oder einer angemessenenCur, lan»
ge Ze,t, oder gar auf; lommen aber durch die
entgegengesetztenUrsachen wieder hervor, und
dieses zu 2. 3. und mehr malen, bis sie end«
lich den Kranken aufreiben.

§. 247. Wo einmal ein ununterbrochenes
Schwindfieber zugegen ist, welches alle Tage,
mit einem vorhergegangenen leichten Frösteln,
zumal gegen das Ende des Uebels, anfällt,
und daher, und auch wegen dem darauffolgend
den Schweisse einen unwissende» vor ein laues
alltägliches Fieber betrügt, wo der nächtliche
unmäßige Schweiß, der einer Ruhr gleichende
heftige Durchfall, eine geringe Geschwulst der
Füsse und Eugbrüstigleit zugegen sind, so ist
leine Hoffnung zur Genesung mehr da. Zu al.

lerletzt



3)5 Voll dem Bllltspeyen,
lerletzt vor dem Tode kommen noch Schwäm«
gen in dem Munde und Hals, Schmerzen im
Schlünde, Erbrechen, Schlaflosigkeit, zufällige
PeriPneumonien, Seitcnstlche und die §. 246.
zu Ende angeführten Zufälle hinzu.

§. 248. Diese Krauten wollen sich fchlech«
terdings uicht bequemen , das Vctt beständig zu
hüten, ich habe sie gesehen, mit einem schon ^
Jahr währendem Schwindftever, fast Ins an
den letzten Augenblick immer aufseyn, und wo
sie sich einmal beständig legen, ist es mit emem
andern ähnlichen Umstände, nämlich dem un<
gezweifelten Zutrauen ihrer Genesung / womit
sie sich selber schmeicheln, ein untrügliches
Anzeigen, daß sie nimmer aufkommen; ihre
Kräfte nehmen allmählig ab, und die Zufälle
so uümerlllch zu, daß sie es an sich selbst nicht
gewahr werden, sie verlöschen wle eine Lampe,
die nach und nach abbrennt, und essen öfters
bis an ihr Ende.

Wanu einmal die alte bisher verschlossen
gewesene Geschwüre aufbrechen, sind sie gar
nicht mehr zu schätzen. Sie bleiben oft plötz«
lich an einer Erstickung, wenn wiederum eines
aufbricht. Man weiß, daß sie gestorben sind,

indem
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indem ße den Löffel zu dem Munde führten.
Ich erinnere mich eines sonderbaren Bcyspiels
von einem schon betagten aber sonsten starken
Bauer, der etliche Stunden vor seinem Tod eine
Schwäche bekam, und sogleich darauf blmd wur,
de, er hatte keine Engigkeit, tcm Fieber, und nur
ein Paar Wochen vorher angefangen Materie aus.
zuspeycn, welche aber sehr stinkend war. Allein er
wäre vorher dem Wein und Brandtwci» ergebe«/
und vermuthlich ist er gestorben, indem wieder
eines seiner alten Geschwüre a»fgebrochen.

tz. 249. Es ist keine Krankheit, welche nicht
endlich zu einem Schleichsieber, oder der
Schwindsucht den Weg bahnen könnte, dann
diese, wann sie ursprünglich ist, ist nichts
anders als eine langsame Abzehrung des Lei¬
bes, welche ihre gewisse Stufen und Zwischen»
räume einer anscheinenden Besserung oder Ge.
sundheit hat, anfangs ohne Fieber ist, aber

endlich doch ein Schleichsieber, und zuallerletzt,
wiewol nicht allezeit, ein Geschwür eines in«
nerlichen oder äußerlichen Theiles mit einem
Schwindsieber nach sich zieht. Sie bricht schnell
oder langsam aus; nach vorhergegangenen hitzi«
gen Krankheiten oft sehr schnell, von selbst aber

insge»



398 Von dem Blutspenen,
insgemein langsamer, wann man nicht mit Ge.
wall auf die Natur hinein stürmt; man scheint
zu einer Zeit ganz gesund, zur andern hat man
allerley Zufälle, Schnuppen, Husten, geringe
Fiebergen, §. 120. die hecktische Kränklichkeit
ist der unterste Grad davon; die Schwindsucht
der Lunge besteht anfangs in derselben / oder
in blossen rohen Verhärtungen der Lunge , wel»
che nach und nach in Eyterung übergehen.

Keme Krankheit hat einen so weiten Um.
fang, als die Schwindsucht, keine ist so lang«
wierig als dieselbe. Es gicbt viele Beyspiele
von Schwindsüchtigen, welche es die Tage
ihres Lebens gewesen sind, und durch eine
guie Lebensold.!U»g und den Gebrauch dienli«
cher Arzneyen / welchen sie von Zeit zu Zeit
wiederholt haben, und die immer mehr bey
Weilern Jahren abnehmende Hitze des Geblüts,
dannoch all geworden sind; dann auch derje»
n»ae, welcher eine hecknsche Anlage besitzt,
wann er ungefehr das z6te Jahr zurückgelegt
Hai, wird nicht so leicht mehr von einer unheil«
baren Schwindsucht überfallen werden, und
wann es auch bis zur Enterung der Lunge «nd
Auswurf der Materie komm, so ist selten ein

Fieber
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Fieber damit verbunden. Jedoch wann eine
Anlage dazu da ist, so bricht sie nicht nur eher
aus, sondern man kann sich auch derselben bey.
nahe nicht genug erwehren. Die hyvochondri.
sche Kränklichkeit ist vor sich nicht dazu geneigt.

Dennoch ist lein Ucbel, welches nickt,
wann es lange genug gewährt/ den Kranken
entkräftet, seiner besten Säften beraubt, und
die übrigen unrein und scharf gemacht hat,
endlich in e,ne Schwindsucht ausarten tonnte,
auch selbst diejenige/ welche ihren Grund in
den ersten Hegen haben. Ein jedes Eingeweid
kann schwinde«/ d. i es lanu den Stof, die
erste Ursache zur Schwindsucht darleihen,
nicht nur d,e Lunge. Allein die meisten andern

Schwindsüchten / wann sie lange genug ge.
dauert haben, ziehen endlich doch die Schwind»

sucht der Lunge nach sich. Ich sage noch mehr,
nicht nur ein beträchtlicher Fehler eines Einge.
weides/ eine Verstopsung, eine daselbst sich ge.
sammelte rohe noch nicht enlerige Materie,
eine cyterhafte Anlage desselben; sondern jeder
andere Theil, wann eine langwierige bösarti«
ge Eyterung darinn entsteht, wodurch die Mas.
se des Geblüts «nd dle Eingeweide nach und

nach



42Q Voll dem Vllltspeyen/
nach angesteckt oder erschöpft werden, der all»
Marke Verlust eines jeden Saftes in dem
menschliche» Cörver/ des Geblüts/ des Schweif»
ses, Nervcnsafts, der Milch, des Saamens,
selbst des Harns/ und aller übrigen kann in
eine Schwindsucht stürze«: ja so gar ein gut«
artiges Geschwür kann dieselbe erzeugen / wann
durch die Länge der Dauer desselben und durch
die Grösse der Oefnung der NahrungLsaft tag.
Uck dadurch abstießt, und demnach dem übrigen
Cörver entzogen wird.

Em Hecktisches Fieber läßt sich unter gewis.
sen Umständen immer noch heilen. Aber wann
die wahre Schwinösucht einmal einen gewissen
Grad erreicht hat, mit einem unaufhörlichen
Schwindsiebcr §. 247. oder jenes in dieses auS»
geartet hat, so ist schlechterdings leiue Rettung
mehr da: wann man daher Beyspiele anführt
von geheilten Schwindsuchten, so find dieselben
niemals so wett gekommen gewesen.

§. 2 52. So bald demnach ein Schleich»
sieber, nach dem Vlutspeyeu bemerkt, oder
nur vermuthet wird, §. 238. so gebraucht der
Iranle:

f.)



den Schleichfieb. u. der Schwindsucht. 42:
1.) So gleich von dem Mittel Xo. 22. 23.

58. Vormittags 2. und Nachmittags1. bis 2.
Dosen vor dem Anfall. Statt dessen dient
wenn das Fieber starr ist, bey Armen No. 68.
oder 69. davon man des Tags ebenfalls 3 bis 4,
halbe Dosen nimmt.

2.) Das Fieber erfodert seine besondern
kühlenden Mittel, wie No. 30. Nachmittags
um 5. Uhr »nd Nachts vor Schlafen eine
Dose, oder wann der Salpeter einen schädli¬
chen Durchfall verursachen sollte, N«. 3,. auf
eben diese Art mit Mandelmilch genommen.

3. ) Läßt man Morgans z Maaß Mollen
neben den ausgepreßten Saften No. 66. trinken.

Wann der Kraule schon sehr ausgezehrt
und entkräftet, so ist die frische von der Kuß
oder Ziege gemolkene Milch dienlicher, und
man läßt den Vormittag durch aufsteigend 1.
2. 3. Schoppen trinken, allezeit jede Portion
frisch gemolken.

Wann weder Durchfall, noch Würgen,
Erbrechen, Magenbeschwerden, Bauchgrim.
men und dgl. davon entstehen und der Kranke
dabey zulegt, so fahrt man mit der Milch
fort, widrigenfals giebt man vorher ein gelin,

s c des



4Q2 Von dem Vllltspeyen,
des LaxirmittelX" 8i.51.4l. undwiderholtszu.
weilen; man bricht sie mit einer dienlichen Menge
Wassers/ oder bedient sich, wiegcmeldt, der Mol.
tcn. Die Hypochondrischen vermögen insgemein
die süsse Milch nicht zu ertragen, und die Mollen
desto besser, da siejm Gegentheil den Hccklischen
sehr wohl bekommt.

s.) Man setzt sogleich 2. Blattern auf die
Waden, und läßt sie eine Zeitlang stiessen. Sind
diese nicht hinlänglich, wann nämlich das Fieber
dennoch mit allen seinen Zufällen fortwährt,
so ist

6.) Ein zeitliches Haarscil, ehe die Ma¬
terie zu weit in der Lunge um sich greift, oder
das ganze Geblüt verunreinigt, ein nie genug
zupreisendes Mittel. Man setzt es entweder
auf den Nacken, oder zwischen dem Ruckgrad
«nd dem einen Schulterblatt, insbesondere bey
der Schwindsucht der Lunge auf derjenigen
Seite, welche am meisten leidet. Es muß von
einem geschickten Wundarzt gezogen, und täglich
zwey mal verbunden werden.

7.) Wann aber sogleich nach dem Blut,
ftenen die vollkommene Schwindsucht der Lun¬
ge mit einem häufigen Auswurf von Materie

«achfolgt
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nachfolgt, §. 238. so befolgt man am besten
die Vorschriften/ welche Hr. Tissot ( §. 74.ff.)
gegeben hat, und zum Theil in folgenden §.
vorkommt.

z. 251. Bey einem Schwindsieber der
Gedärme, der Mutter/ des Magens, thut oft
^a. 38. mehr als N". 22. 23. ich habe vo»
demselben die beste Würlung in diesen Fällen
wahrgenommen.

§. 2 s 2. Dieß ist die Heilart eines Schleich,
fiebcrs oderder Schwindsucht/ insonderheit wann
sie nach dem Vlutsveyen erscheinen. Man lanu
sie aber, im Vorbeygehen zu melden/ auch
auf die übngeu Arten der Schleichfiebcran¬
wenden , sie mögen nun Schwinrsteber oder
hecktische seyn; letzteres aber mag dm Gebrauch
der süssen Milch nicht leiden, und wann es denen
Würmern, der Bleichsucht, dem weissen Mß,
dem Hämorhoidal.Saamenstuß, der Wasser¬
sucht und dgl. zufälllg lst, muß es zwar nach
der Art dieser Krankheiten behandelt. zugleich
aber vornämllch auch auf das Fieber selbst
durch die gewöhnlichen kühlenden Mittel gese«
hen werden.

Vlis hccktische Fieber erfodert selten Blat-
C c 2 lern/



404 Von dem Blutspeyen,
lern/ ausser es seye von zurückgetriebenen mate«
riellcn Absetzungen §. 24. entstanden.

Die lauen Bäder sind von vortreftichem
Nutzen Hey dem Schwindsieber, das noch nicht
eingewurzelt hat, auch bey dem hccklischen,
wann es mit keinem aufgedunsenem Wesen, oder
Ansatz zu einer Wassersucht verbünde» ist.

Ein Haarseil gebraucht man in allen Fallen,
wann ein Schwindsieber entweder schon zuge¬
gen ist, oder erst hervorleimt.

Statt no. 66. dient bey den Schleichsiebcrn
anderer Eingeweide, z. V. des Unterleibs n».
67. der Mutter n«. 64. bey einer scorbutischen
Scharfe der Säfte «c>. 6s.

5. 253. Die Cur der Schwindsucht ist
überhaupt davon zu sagen, zwar eben dieselbe,
nämlich Mollen, oder die Milchcur: eben diese
während der Anwesenheit eines Fiebers, es
mag nun hecktisch, oder ein Schwindsieber seyn,
nebst den gewöhnlich kühlenden Mitteln «0. Zo.
Zi und überhaupt der kühlenden Heilart in
geringem Grade z. 156. die Habercur n«. 71.
die ansgepreßten Säfte «0. 64. 65. 66. 67.
zuweilen gelinde kühlende erweichende Laxirnut»
tel dazwischen bmemgeschobcn, n«. 20. 37.

Hl.
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zr. ^r. 70. indem die Schwindsucht eine lang<
wierige periodische Krantheit ist, öfters ohne
Fieber, und bisweilen ihren Ursprung aus
den ersten Wegen hat/ oder wenigstens eine
Verschlimmerung daher erhält, wann man die«
se Unreiliigleiteu nicht von Zeit zu Zeit abführt:
die lMnfeile n". 58. 08. 69. insonderhnlso
lange das Fieber noch hecktisch ist und seinen
Ursprung aus einem Fehler der Eingeweide der
Verdaunng oder der Mutter hat; oder in der Zw«,
schenzeit Schleichfieber wann noch kein anhaltendes
zugegen ist: eben so n". 38. bey einer Verstop¬
fung, Scirrhus, oder auch einer Eyterung eines
Eingeweides: die Fieberrinde n«. 22. 23. beson.
ders nach einem vorhergegangenem hitzigen Fie«
ber, das eine grosse Schwäche der festen Theile
zurückgelassen hat; ich habe auf diese Art eine nach
dem Seitenstich erfolgende Wassersucht mit einem
Schleichsteber gehoben, oder bey einer Schwind«
sucht von einem äußerlichen schlimmen Geschwür,
dem Beinfraß: In eben diesen zween letztern Fat.
len, auch M. 38. Die lauen Bäder die Reulcur:
Zwey der vortrestichstenMlttel bey den meisten Ar.
ten von Schwindsuchten,wann sie noch nicht ein»
gewurzelt find. V^r allem aber ein zeilliches

C c 3 Haarseil,
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Haarseil, ehe das Ucbel auf den äussersten Grad
§. 247. angewachsen lst. Dieses allein ist
oft neben einer dienlichen Lebenöordliuiig hin»
reichend, eine Schwindsucht zu heilen.

Allein diese Materie vollständig abzuhan¬
deln , erfodert ein eigenes grosses Werl. Das
was ich davon gelegenheitlich hier angebracht
habe, ist hinlänglich, einen wahren Begriff
davon zu erlangen, und zu erweisen, baß
zu der Heilung derselben die Vorschriften ei«
nes geschickte» Arztes unumgänglich nothweu«
dig find, welches mein eigentlicher vorgesetzter
Zweck ist.

Wie man sich zu verhalten habe/ wann
nach einem hitzigen Fieber ein Schleichfieber er«
scheint, hat Herr T'ssot, (Zus. §. 599. ff.)
abgehandelt, allwo man sich weitern Raths
erholen kann. S. §. 146.

Die Diät ist meistens von Milch, Krau¬
tern und andern wohwerdaulichen Speisen, so
wie es eben daselbst angezeigt worden.

Ich will nur noch dieß einzige beyfügen,
daß nichts ungereimters sey, als die allgemein
eingeführte Gewohnheit , die Schwindsüchli»
gen mit allerley Sulzen / helle« zu wollen;

diese
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diese Gattung von Speisen macht dem Magen
und der Brust eines gesunden und starken Man«
nes viel zu schaffen, was für Beschwerlichkeit
wird sie also nicht der ohnehin so schwachen Lun<
ge eines Schwindsüchtigenverursachen. Im
Gegentheil darf man ihnen leck die Kirrschen,
Erdbeer, Himbeer, Heldelbeer, Pfersige, Avri,
cosen, reifes Obst; überhaupt alle seifenhafte
kühlende Früchte zulassen. Ich habe gar beut,
lich und oft wahrgenommen, daß sie sich als»
dann» wenn sie eine Menge derselben genos,
en, am besten vor allen übrigen Iahrzeiten be»
sunden haben.

Ct 4 Sieben-
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